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Die Reform des Heerweſens. 


Wenn auch die Preſſe in neueſter Zeit mehr als bisher auf 
Verbeſſerungen im preußiſchen Heerweſen aufmerkſam machte 
und dieſelben beſprach, ſo wurden dieſe Beſprechungen doch 
noch viel zu wenig beachtet, als daß ſie die gewünſchten Reſul⸗ 
tate hätten erzielen können. Auch ſind die Abgeordneten der 
Nationalverſammlung mit den innern Zuſtänden des Heeres 
viel zu unbekannt, um die hohe Wichtigkeit mancher Andeu⸗ 
tungen auch nur ahnen zu können; ein Theil derſelben hat, 
wie ein Theil des Volkes, große Abneigung gegen das ganze 
Soldatenweſen, weil Viele gewohnt ſind, es nur als eine Laſt 
des Volkes anzuſehen und zwar als feine, größte und nutzlo⸗ 
ſeſtel Dieſer Widerwille wurde noch vermehrt durch die offnen 
und geheimen Kundgebungen eines Theils im Heere, der im 

etreuen Feſthalten und „blinden“ Glauben an den ſatyriſchen 
Watlſpuch „Verſchlaf die Zeit, verlern das Denken“ ꝛc. durch 
das neu erweckte Leben im Frühling dieſes Jahres aus dem 
„gewohnten Gleiſe“ gebrän t, fi in der Gegenwart nicht zur 
seht finden kann, mithin überall anſtoßen muß. Noch mehr 
aber wurden Volk und Nationalverſammlung aufgeregt durch 
die immer kühner und heraus fordernder auftretende Reaktion 
im Heer und in denjenigen Regionen, die mit ihm unmittelbar 
zuſammenhaͤngen und die durch den neu erwachten Geiſt des 
Lebens in ihrem faulen Beſtehen bedroht werden, weil der 
Geiſt und das Leben, als Gegenſatz der Ruhe und Faͤulniß, 
dieſe aufheben und ausſcheiden muß. Dieſe Partei im Heere 
wirkt dem großen Gedanken der Einheit und ee Deutſch⸗ 
lands entgegen, es iſt diejenige, die bereits im Beſitz großer 
Vortheile und Privilegien iſt, oder denen dergleichen in naher 
Aus ſicht ſteht und welchen der Kampf der Neuzeit offen den Krieg 
erklart hat, nachdem 30jäbriges Verhandeln und vertrauens 
was Abwarten das Ding nur ſchlimmer machte, ſtatt es zu 
beſſenn. f f 

Dieſer Partei, die um „jeden Preis“ nicht rückwärts, 
nein, vorwärts, aber in ihrem Sinne vorwärts will, weil 
fie fühlt, daß ſie aus ſich ſelbſt nichts iſt und nichts verdient, 
dafür aber deſto größere Bedürfniſſe hat, die ‚fie daher ohne 
Mühe auf Koſten Anderer befriedigen will, dieſer Partei ent. 
ſchieden entgegenzutreten und den Zwieſpalt der Bergangenbeit 
mit der Gegenwart, den Mißton zwiſchen Heer und Bürger 
nach Kräften ausgleichen zu helfen, daran iſt bis jegt der andere 

(des Heeres, der dem noch weniger allgemeinen Wahl⸗ 
ſpruch huldigt: „Lebe der Gegenwart, fie nur iſt dein; Nichts 
el darin zu groß, Nichts dir zu klein!“ gehindert worden. 

Ja, es zeigt ſich taglich mehr und mehr, und jeder Verſtän⸗ 
dige ſah das im erſten Moment, die Verſöhnung konnte nur 
von innen heraus, im Heer ſelbſt hervorgehen, nicht aber von 
oben herab erwartet und befohlen werden. Dies haben die 
königlichen Zugeſtaͤndniſſe offen dem Heere ausgeſprochen und 
ans Herz gelegt, und es handelt ſich nur darum, die von Andern 
dem Heere angelegten eſſeln wieder abnehmen zu laſſen, und 
das ifi Sache der Nationalverſammlung; fie hat, fo lange 
noch kein Geſetz erlaſſen iſt, welches die unverantwortlichen 

andlungen oder Unterlaſſungen der verantwortlichen Miniſter 
vor den Richterſtuhl zieht, doppelt wachſam zu fein, und darf 
den Vorwurf die „exekutive Gewalt“ auf Momente an ſich ge⸗ 
riſſen zu haben, nicht ſcheuen; denn die Rechtfertigung ſolcher 
Handlungsweise liegt in der Nothwendigkeit, im Geiſte der 
Neuzeit, dem Abſolutismus entgegenzutreten, Schutz gegen 


Angriffe, die im Geiſte des Abſolutismus geſchehen, zu gewäh Gleiches erzeugen? 
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Formen ja nicht über Nacht hat geſchaffen werden können. 

Die Nationalverſammlung mache jene Kräfte, die ſich fürs 
Vaterland ſo gern, fo willig opfern möchten, frei, denn fie find 
ihr zum Neubau des Heeres unerläßlich. Sie taͤuſche ſich 
nicht länger und täufche ſich nicht in doppelter Beziehung: es 


genügen einzelne Reformen im Heere nicht mehr und die 
Kräfte des Wehrausſchuſſes können für die vorliegende Arbeit 
nicht ausreichen, ſelbſt nicht mit Hülfe der Preſſe. 1 
Die Preſſe, ſelbſt wenn deren Freiheit im Heere durch 
dienſtliche und Privatrückſichten ꝛc. nicht ſo verkümmert wäre, 
wie dies bei der gänzlichen Rechts unſicherheit in demſelben der 
Fall iſt; da man unter dem Vorwande, die Disciplin aufrecht 
halten zu müſſen, in den meiſten Fallen von der Rechts ver⸗ 
letzung eine Vorgeſetzten gegen ſeinen Untergebenen gänzlich 
abſieht und eine Formverletzung des letztern ausfindig zu machen 
ſucht, um dem verletzten Rechtsgefühl die geforderte Genug ⸗ 
thuung verweigern, die „Unfehlbarkeit“ des Vorgeſetzten dem 
Untergebenen gegenüber aufrecht halten zu können; die Preſſe 
kann niemals gemeinſame Berathungen erſetzen. Die vielſei⸗ 
tige A das lebendige Wort, die gründliche und 
ſchnelle Bekämpfung der Einwürfe und irrigen Anſichten fühs 
ren ein viel günſtigeres Ergebniß gründlicher Antworten und 
Aufſchlüſſe raſcher und ſicherer herbei. 135 
Die größere Geiftesthätigkeit einer Verſammlung, der 
Schrift eines Einzelnen gegenüber iſt mehrſeitiger, in Bekam ⸗ 
pfung der überraſchendſten Einwürfe erprobt ſich die Ueberle⸗ 
genheit des Richtigen und Wahren, tritt ſie entſchiedener und 
überzeugender hervor. nal uns 
Einer oder Wenige könnten den dringend nothwendig ge 
wordenen Umbau des Heeres, bei der gänzlichen Umgeſtaltung 
des Staatsweſens, nur höchſt mangelhaft ausführen, weil 
dieſe Aufgabe nicht allein alle Waffen nebſt Generalſtab, Ad» 
jutantur 2c, ſondern auch die Verwaltung, Verpflegung, das 
Gerichts » Medicinalwefen, der Militärunterricht ꝛc, 9 5 
Daher kann fie nur durch das thatkräftigſte Zuſammenwirken 
einſichts voller Männer gelöst werden, die aus allen Zweigen 
des Heerweſens ausgewählt ſein müſſen, die von wiſſenſchaft⸗ 
licher Bildung und frei von ſelbſüchtigen Beſtrebungen, willig 
aufgehen in der großen und edlen Idee, alle ihre Krafte zum 
Wohle des Vaterlandes zu opfern. rn 
Es würde alſo der Wehrausſchuß durch Zuziehungeinſichts⸗ 
voller, aufgeklärter, nicht im Alten verkommener, rechiſchaffener 
und freimüthiger Offiziere und Militärbeamte ſich zu ergänzen 
haben, und die Nationalverſammlung hätte darauf zu dringen, 
daß der kriegsminiſterielle Erlaß mit allen ſich daran knüpfen. 
den Verfügungen und Erläuterungen aufgehoben würde, damit 
die Unterſtützung derſelben durch die Vorberathungen in weis 
tern Kreiſen nicht noch langer gehemmt werde und die koſtbare 
Zeit noch ‚länger nutzlos verloren gehe. 
Jede Beſchränkung der Rechte des Bürgers im Heer 
würdigt dieſen zum geſinnungsloſen Söldling herab. Es iſt das 
Mißtrauens votum der Nation, wenn ſolche Verfügungen, wie 
die vom 27. April, die Billigung der Nationalverſammlung 
erhalten, und ſolch ein Mißtrauensvotum, das ſich auf entſitt ⸗ 
lichende Vorausſetzungen baſirt, kann nur dazu beitragen, das. 
jenige gerade herbei zu führen, was er hat verhindern wollen: 
die Märzereigniſſe können doch wahrlich nicht ſchon vergeſſen 
fein, als daß man ſich nicht mehr erinnern ſollte, welche Ideen 
und Maßregeln ſie berbeigeführt haben! Will man im Heere 
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a Wiener Eindrücke. der Camarlüla ihr eine Berechtigung verliehen, die ber Reichstag 
Bon Wilh. Hamm ſelber ſanctionirt hat, fo iſt fie doch gewiß urſprünglich einer 

n j unreinen trüben Quelle entfloſſen. Aber ſch enthalte mich mit 

(Gortſetzung.) 8 Fleiß jedes weiteren Raiſonnements über Urſprung, Weſen und 

Die Scenen, welche nunmehr folgten, zu beſchreiben, ift | Bedeutung derſelben und wende mich lieber det Betrachtung 
eben fo ſchwer, wie es geweſen iſt, denſelben beizuwohnen. und Beobachtung n e Einzelheiten zu, aus deren 
Mich brachte gegen acht Uhr frühe der Strom der Maſſen nach ammtheit ſich leicht ein Urtheil fällen, ein Prognoſtikum 


ſtellen laſſen wird. 

Die Phyfiognomie der Stadt Wien am ſiebenten Oktober, 
alſo an dem Tag nach dem Ausbruch war eine höchſt merkwür⸗ 
dige. Alle Gewölbe waren geſchloſſen, die Straßen durch Bar⸗ 
rikaden geſperrt, kein Fiaker a 0 8 der Verkehr 
war ſparſam und Wien nicht K as alte. Eine ſchwere 
Schuld ſchien wie der Alp auf der heiteren Stadt zu liegen; 

x 


ſcheu und geſenkten Auges Die ee en an Ae 
öh 


dem Zeughaus. Vor demſelben lagen viele durch Kartätſchen 
ſchrecklich verſtümmelte Leichname; man war an deren Anblid 
fo gewöhnt, daß man faſt theilnahmlbs ſich daran odrüber 
drängen ließ, denn an eine willkührliche Bewegung war in der 
gepreßten enge Hi denken, die ſich trotz aller Abwehr der 
ſchwachen n na in das Innere des Zeughaufes 
dtängte, um dafelbſt Waffen zu erbeuten. Die Habgier darnach 
warb geteizt durch den Anblick der prächtigſten Gewehre, mit 
welchen viele Glückliche ſchon ‚begabt an uns voräber gezogen 
waren; unaufhaltſam ſchob ſich der Menſchenſchwarm in die 
5 en gewölbten Sale. Welch eine Zerſtörung! In Knäuel 
geballt, ſchlugen die Plünderer mi allen möglichen Werkzeugen 
die Kiſten ‚auf, worin die Musketen und Büchſen gepackt wa⸗ 
ren, riſſen ſich dieſelben aus den Handen, verwundeten ſich und 
andere, drängten, ſtießen, ſchrieen und tobten — es waren Auf⸗ 
teltte der wildeſten Ausgelaſſenheit und Habſucht. Ich war mit 
in die inneren Räume des Hauſes geſchoben worden, war aber 
froh, als ich mich nach einem kunſtreichen Marſch über unzählig 
Flintenläufe wieder im freien Hof fand. Daſelbſt ging es eben 
ſo toll zu wie in den Gewölben. Vom zweiten Stock herab 
wurfen einzelne die Gewehre mitten unter die dichtgedrangten 

aufen, aus welchen ſich hunderte von Händen emporſtreckten, 
im ſie aufzufangen. Eine Menge von Verwundungen iſt bei 
dieſer cutisſen Art der Waffenaustheilung vorgekommen und der 
Brunnen des Hofes war beſtändig von Blutenden umlagert. 
Aber an Blut war man an dieſen Tagen eben fo fehr gewöhnt 
wie an Waſſer. Wahrhaft bewunderns würdig find die Feuer, 
waffen geweſen, welche man in dem Zeughaus gefunden hat. 
Ich erwarb von einem haldrölichfigen Jungen für drei Zwanzi⸗ 
ger einen Kugelſtutzen, deſſen Conſtruction eine der vorzüglſchſten 
war, die ich je geſehen, und det als Doppelwaffe ein furchtbares 
Haubajonett aufpflanzen ließ. Von dieſer Gattung von Feuer⸗ 
gewehten, mit welchen die Armee nach und nach armirt werden 
fonts, fanden ſich viele Tauſende vor, wie man denn überhaupt 
annehmen kann, daß an jenem Morgen dreißigtauſend Menſchen 
vollſtändig bewaffnet worden ſind. Daß die Mehrzahl dieſer 
dem Proletariat angehört, iſt unzweifelhaft und hat das erſte 
Bedenken gegen die Plünderung erregt, die der Reichstag denn 
auch im Laufe des Vormittags einſtellen hieß. Schade iſt es 
geweſen für fo viele hiſtoriſche Denkmale, 4welche bei dieſer Ge: 
legenheit untettbar verloren gegangen find. Ich ſah Trom auler 
in in ie Ritterharniſchen, die dereinſt vielleicht die Herzöge 
von rreich getragen ER koſtbar 
verzierten eingelegten Rad⸗ und Luntenflinten; Barbiergehilfen 
mit Helmen geſchmückt, deren Beulen von fo mancher rühmrei. 
chen Schlacht zu erzählen vermochten; Arbeiter mit ungeheuren 
weihändigen Schlachtſchwertern hielten Wache an den Barri⸗ 
laben, nuf welchen Fahnen und Roßſchweife aus den Türken. 
kriegen flatterten. Ein alter Herr, Profeſſot und Geſchichtſchrel⸗ 
bet, dejammette im Kaffehaus bei Daum ſeht den Verluſt die · 
n Trophäen. Was wollen Sie? entgegnete ihm 

n Demokrat und beſchrieb mit den Händen einen Kreis, als 
ſüche er den Erdball zu umfaſſen — „Alles für das Volk!“ 
Wenn ich an alle die Scenen jener Tage gedenke, ſo iſt 
mits noch heute, als ſelen fie die Fortſetzung jener Traumge⸗ 
bilde geweſen, aus deren Mitte mich der erfte Allarmruf der 
Revolte getiſſen hatte. Ich frage mich: wie ift es nur mög: 
10 eweſen, daß aus einer in ihren Anfängen ſo kleinen und 
faſt heiteren Bewegung eine furchtbare Kataſtrophe, ein Ereig⸗ dr 
niß etwachſen konnte, deſſen Folgen unabſehbar find? "Denn | „wenn Herz und Geiſt ihrer Völker ihnen nicht hülf⸗ 
ich will es verbürgen, das Volk von Wien hat am Morgen des „reich zur Hand gehen!“ f 
6. October nichts mehr und nichts weniger im Sinn gehabt als Und: ER 1 
durch eine Demonſträtlon der Regierung ſeine Sympathie für] „„Die Feier des Tages iſt wichtig für den Staat und die 
die Magyaten kund zu geben. Dieſe Sympathie war natürlich | „Welt — Ihr Ja aber war für Mich — das iſt Mein eigen — 
doppelt natürlich weil ungariſches Geld fie nährte und zur hel- „das laß Ich nicht — das verbindet uns unauflöslich in gegen ⸗ 
len Flamme anblies. Es ift Thatſache daß in den letztvorher⸗ | „feitiger Liebe und Treue — das giebt Müth, Kraft, Getroſt⸗ 
gehenden Tagen große Summen aus Peſt nach Wien und zwar] „heit, das werde Ich in Meiner Sterbeſtunde nicht vergeſſen! 
an wohlbekannte Demokraten adreſſirt gelangt find, und es iſt]„— Ich will Meine Gelübde, wie Ich fie hiet und zu Koͤnigs⸗ 
nut wunderbar, daß Koſſuth noch dieſelben aufzutreiben gewußt „berg ausgeſprochen habe, halten, ſo wahr Gott Mir Hilft. 
hat. Als ich mit Freunden am Morgen des 8, nach der Aula 


m nach „Zum Zeugniß hebe Ich Meine Rechte zum Himmel empor! 
Haß ee uns ein Hauptmann der Nationalgarde, die] „— — Vollenden Sie nun die hohe Feier! — — Und der 
ruſt mit mehren Medaillen geziert, ein Pole, derſelbe, welcher „befruchtende Segen Gottes ruhe auf dieſer Stunde!“ 
den Arbeitern zur Wegnahme der Kanonen an der Taborbrücke a N 
Anleitung gegeben häte. Er hielt mich wahrſcheinlich für einen 
Eingeweihten, denn mit freudeſtrahlendem Geſicht machte er 
uns ohne weiteres die Mittheitung: heute bekommen wit wieder 
hunderttauſend Gulden von Pet! — Dieſes Faktum bedarf 
keines Commentars. Wie ſich auch die Wiener Oktoberbewegung 
e mag, und ich will gerne zugeben, daß das unper⸗ 
ntwortliche Benehmen Jellachicht, der kaiſerlichen Generale und 


vorüber und ſelbſt der jugendliche ademiter ſchritt nicht ſo keck 
gehobenen Gangs dahin, wie gewöhnlich. 
(Fortſetzung folgt.) 


Zeitgemäße Erinnerungen. 


Am 15. October 1840 ſprach König Friedrich Wilhelm IV. 
bei der Erbhuldigungsfeier unter Anderm folgende Worte! 
nch weiß zwar, und Ich bekenne es: daß ich Meine Krone 
„von Gott allein habe, und daß es Mir wohl anſteht zu ſpre⸗ 
„chen: Wehe dem, der ſie anrührt! — Aber Ich weiß auch und 


„jeder Stunde Meiner Megier Wer Gewährlei⸗ 
„ſtung für die Zukunft verlangt, dem gebe Ich dieſe Worte. 
„Eine beſſere Gewährleiſtung kann weder Ich, noch irgend ein 
„Menſch auf Erden geben. — Sie wiegt ſchwerer und bindet 
„feſter als alle Ktönungs⸗Eide, als alle Verſicherungen auf 
„Erz und Pergament verzeichnet, denn ſie ſlrömt aus dem Le⸗ 
„ben und wurzelt im Glauben. Wen von Ihnen nun det 
„Sinn nicht nach einer ſogenannten glorreichen Regierung 
ſteht, die mit Geſchuͤtzezvonner und Poſaunenton die Nachwelt 
„tuhmvoll erfullt, ſondern wer ſich begnügen laſſen 
„will mit einer einfachen, väterlichen, echt Teutſchen 
und chriſtlichen . ha der faſſe Vertrauen zu Mit 
„und vertraue Gott mit Mir, daß Er die Gelübde, die Ich 
„täglich vor Ihm ablege, ſegnen und für unſer theures Vater⸗ 
ng? erſprießlich und ſegensteich machen werde!“ 
er ner: a » 106 

„Ich gelobe, Mein Regiment in der Furcht Gottes 
„und in der Liebe der Meuſchen zu führen, mit offe 
„uen Augen, wenn es die Bedürfniſſe Meiner Völ⸗ 
„ker und Meiner Zeit gilt; mit geſchloſſenen Augen, 
„wenn es der Gerechtigkeit gilt. Ich will, ſo welt Meine 
„Macht und Mein Wille reichen, Friede halten zu Meiner Zeit 
„— wahrhaftig und mit allen Kräften das edle Streben der 
„hohen Mächte untetſtätzen, die ſeit einem Vierlelahrhundert 
„die treuen Wächter über den Frieden Europas ſind. (Des 
Königs Worte fanden in dem jubelnden Zuruf der Menge 
einen freudigen Wiederhall.) ‚ar will vor Allem dahin krach. 
„ten, dem Waterlande die Stelle zu ſichern, auf welche es die 
„göttliche Vorſehung durch eine Geſchichte ohne Beiſpiel erho⸗ 
„ben hat, auf welcher Preußen zum ilde geworden iſt für 
„die Sicherheit und die Rechte Teutſchlands. In allen 
„Stücken will Ich ſo regieren, daß man iu Mir den 
„ächten Sohn des unvergeßlichen Vaters, der un⸗ 
„vergeßlichen Mutter erkennen ſoll, deren Andenken 
„von Geſchlecht zu Geſchlecht im Segen bleiben wird. Aber 
„die Wege der Könige find thränenteich und thränenwerkh, 


Im Jahte 1848 am 3. November antwortete det König 
der Deputation der Nationalverſammlung, welche ihn über die 
Stimmung des Landes aufklären wollte, auf deren Anftage, ob 
er fie hören wolle: . 

„Nein!“ 
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Der Fleiſchermeiſter und fein Tochterlein 
— GGortſebung.) * 
Meiſter Sinapius war mit feinem ktiegeriſchen Gaſte, dem 
Obriſtwachtmeiſter don der Hardt, bald bekannt geworden. 
Kaum hatte der junge Held ihm mitgetheilt, daß er ein Pom 
mer ſei, aus der Gegend von Greifswald, als der ehrwürdige 
Meiſter ihn damit bekannt machte, daß fein Annchen einen 
pommerſchen Landsm inn den Grafen von Schwerin, heirathen 
werde, und wie die Sache ſtände. Hardt kannte den jungen 
Grafen ſehr genau, ja ſie waren ſogar Freunde von der Schule 
her, wes halb dieſe Mittbeilung dem jungen Helden ſehr intereſ⸗ 
ſant war. Noch intereſſanter war ihm Aunchen, und er pries im 
Stillen feinen Freund glücklich. Un willkürlich entſtand nun 
zwiſchen den drei herzensguten Leuten, dem Obriſtwachtmeiſter, 
Meiſter Sinapius und deſſen relzendem Töchtetlein ein freund⸗ 
ſchaftliches Verhältniß. Hardt erzählte viel von Pommern 
und Bruchſtücke aus dem Leben des jungen Grafen, und wer 
hörte geſpannter zu, als das liebende Unnchen? Hardt erzählte 
viel von Pommeens tiefflicher Viebzucht, und wem war da 
Capitel intereſſanter, als dem Meiſter Sinapius? — Bereits 
hatte Hardt, begleitet von Annchen und dem ehrwürdigen 
Meiſter, Sprembergs reizende Umgebungen beſchaut und in das 
allgemeine Lob der wunderlieblichen Landſchaft mit eingeſtimmt, 
ja, ex hatte ſogar bereits in der Stadt vielfache Bekanntſchaft 
unter den Bürgern gemacht, und allgemein pries man des 
jungen Helden Leutſeligkeit und Menſchenfreundlichkeit. Man 
fühlte es wenig, daß feine Krieger ungebetene Gäfte ſeien, und 
wenn der alte Herr Gutte von der Teſchnitz⸗Mühle in der Stadt 
erſchien und händeringend fein Unglück erzählte, fo ward man 
mit größerer Liebe gegen von der Hardt erfüllt, indem ſolche 
Gewaltthätigkeiten hier nicht vorſielen, und des Bürgers Hab' 


hol mich der Teufel, nichts böſes gedacht, haben ihn vermocht, 


F det Kirche zu Dobrilugk zu ver⸗ 
mae en.“ 


(Fortſegung folgt.) 


7 * 1 1 * — 
Miscellen. 
Deutſchland im fünfzehnten Jahrhundert. 
Das Bamberger Tagesblatt enthält folgenden Artikel? Ein 
geiſtreicher Italiener, welcher in der Milte des fuͤnfzehnten 
Jahthundetis lange in Deutſchland gelebt und Gelegenheit ge⸗ 
babt batte, es kennen zu lernen, ſchtelbt darüber: „Keinem 
Lande der Welt ſteht Deütſchland nach an Macht, an Reichs 
thum und an Bildung. Wie 1500 iſt das Land angebaut, 
wie fruchtbar und volkteich! Von Danzig bis Bern, von Salz 
burg bis Lübek, von Btestau bis Straßburg, wie viele wohl» 
gelegene Städte! wie 1 wie feſt und prächtig! Venedig 
und Genus ſind älter, jugendiich iſt das Anfehen der deulſchen 
Städte, und fie kbertteffen die italieniſchen an bürgerlicher 
Ordnung, Zucht und Sitte; Einſt und Weisheit iſt in den 
Rathsbeiſammlungen, 'ohſtnn und Redlichkeit im gemeinen 
Leben. Es giebt kein Wirihshaus, in dem man nicht aus fü 
bernen Bechern tränke. Die Könige von Schottland wohnen 
nicht ſo gut, als ein mittelmäßiger Bürger von Nürnberg. 
Wer Deutſchlands Zeughäuſer geſehen hat, die Menge und 
Größe des Geſchülzes aller Art, und die Geſchickli⸗ et der 
Leute, die es bedienen, der muß die Krlegsrüſtung de andern 
Völker dürftig finden. Treffliche Waffen hat nicht nur der 
Adel, ſondern auch der Bürgerftand. Der Deutſche trägt die 
Waffen ſo leicht als die Glieder; unerſchütterlich ſitzt er zu 
Pferde und die Jungen lernen reiten, wenn ſie kaum ſprechen 
können. Lübet gebietet über Danemark und Schweden. Der 
Biſchof von Würzburg vermag 20,000 Mann in's Feld zu 
ſtellen; Lüttich eben fo viel. Groß ift die Zahl der fürstlichen 
Geſchlechter, und Helden ſind zu allen Zeiten daraus hervorge⸗ 


Eines dert die d 
bac bes Ee e c eh . e s, 


und Gut vollkommen ſicher war. 


In feinem Großvaterſtuhl, die Füße im Fußſack verborgen, 
ſaß der kranke erblindete Diakonus Kop ſch, neben ihm Katha⸗ 
rin a, feine reizende Schweſte nr, 126100 18 

„Alſo — begann huſtend Kopſch: — alfo, der Fettke ift ſo 
reich geworden!“ a NK 

1 wohl, Bruder,“ entgegnete Katharina. Sein reicher 
Onkel, der Paſtor zu Dobrilugk, iſt geſtorben.“ ; 

„So? ſo?“ hu Kopſch. e Schweſter. Wie 
viel mag das Vermögen wohl betragen?” 

„Au 300,000 Thaler, erwiederte Katharina. 

„Was? wie?“ rief Kopf und fuhr von feinem Groß ⸗ 
vaterſtuhl auf. „Iſt es möglich? 300,000 Thaler! Schweſter! 
Schweſter! Schweſterchen! und der Fetike wird Dein 
Mann?“ sm i 

„Ich denke doch,“ N Katharina. = 

„Nun, dazu gebe Gott feinen Segen,“ rief ſalbungsreich 
der Diakonus aus. „Freilich in theologieis hat det Fettke ge⸗ 
wiſſermaaßen gar nichts gethan, ſowie es in litteris überhaupt 
gewiſſermaaßen ſchlecht mit ihm beſtellt iſtz wenn er alſo früher, 
als er noch (bedeutend huſtend) gewiſſermaaßen ein armer 
Schlucker war, daran dachte, mein adjunctus werden zu wol⸗ 
len, fo war er gewiſſermaußen (huſtend) ein Schaafskopf. 


Unter den vielen Clubs hat fich in Wien ein politiſch⸗deut⸗ 
ſcher Frauen- Club gebildet, deſſen erſte Sitzung tragiſch endete. 
Gegen 200 Frauen mit dreifarbigen Bändern kamen im Volks ⸗ 
garten zuſammen, einige erſchienen mit den Nationalfarben, 
ſchwarz und 15 wurden aber hinausgeworfen, drangen bald 
darauf mit St den bewaffnet wieder ein und eden ſich. 
Die Frau eines Knopfmachers betrat dieſelbe Tribüne, von 
der Str vB ‚immer fpielt und begann eine Rede; doch eine 
Maſſe Menſchen rückte unter Lachen und Schreien immer 
näher, fo daß dle deutſchen Frauen ji in den Salon begaben 
und die Tpüre ih W Die Knopfmacherin ſetzte ihre Rede 
fort, aber über ihre Aeußerung, ſie wünſchte dieſen deutſchen 
Club nur von tugendhaften Frauen in Zukunft beſucht zu 
ſehen, nicht von Weibern von zweideutigem Rufe, deren mehre 
gegenwärtig wären, entſtand eine echt deutſche Prügelei. — 


2 


Die Branen, Ken ſich die Hüte vom Kopfe, fielen ſich in die 


imm das nicht übel, liebe Schweſter, Du weiſt, ich ſpreche Haare und ſchrſeen um Hilfe und im Nu waren die großen 
an > Ueberhaupt paßt der Herr Fettke gar ſchlecht ee e des die Männer drangen nun ein und 
zu einem geiftlichen Amte. Er iſt gewiſſermaaßen zu lebendig, trieben alle auseinander, 


buftend) gewiſſermaaßen etwas liederlich. Nun, ſieh nur 
0 ſo bofe au „Schboeſtelchen, ich wollte ſagen (huſtend) et: 
was burſchikoſe. He, hel (huſtend) das . gefällt den Frau⸗ 
ensleutenz ich weiß es wohl; ſolche Windbeutel machen da 
größte Glück bei den Frauen He, (buſtend) was ich fagen 
wollte, Schweſterchen, wie ſoll's aber werd n x ſoll mir die 
Wirthſchaft führen, wenn Du Dich verbeiratheſt! 1 
„Welche Frage?“ entgegnete Katharina. „ ) gieb 10 
Silit aufs Seti kauft das nahgelegene Gut Jes 105 i 
Du ziehſt mit uns. Das habe ich alles ſchon mit Fettke ab: 
— ao, N Tire J uu 
„Soss entgeg hite E Inlıinjelnd‘ det Diakonus. „J nun 
e W di 105 Ei —— = fo beſchwetlich, 
e it (huſtend) gewiſſermaaßen mein Tod. Aber —“ | 
' Ihn anlerdeec lr bereinftinpebe Fate. Wil firäubte 
ſich fein Haar zu Berge mit dem Ausruf; „Katharina, erſchrick 
nicht!“ ſtürzte er in dee de Geliebten. 
„um Gottes Willen, was iſt geſchehen?“ rief dieſe aͤngſt⸗ 
lich aus. N 


Revolution unter der Erde. — Nach Berichten 
aus Chili find dert in 18 Monaten 140 Erderſchütterungen 
wahrgenommen worden. Alſo in der Unterwelt auch Randal! 
Nicht einmal unter der Erde ſoll man jetzt Ruhe finden? 
O,temporal e 
BUSH ENSS 

Ein we en der. Aufforderung kun Aufruhr angeklagter 
Handlungsviener Miller, der jetz in Berlin gefänglich einge. 
bracht iſt, hat im Gefängniß erklärt, er ſei ſeines Lebens ſatt, 
1155 werde ſich daher zu Tode hungern. Er ſoll in der That 

is jetzt jede Speiſe verweigert haben. 


Schon im Jahre 1674 erſchien dom ſchwarzburgiſchen 
Kanzler Ahasver eee ene een we 
unter dem Titel inister pe S. tractatus de peccatis 
ministrorum““ nicht wenge al 30 Mit fal, Sünden aufge⸗ 
deckt und gebührendermaßen gegeißelt wurden. Im achtzeynten 
0 . Jahrhundert hatten dieſe Miniſterial⸗Sünden ſich eines reichen 

Ich bin enterbt!“ ſchrie Feitke. 5 Zuwachſes zu =. gehabt, denn der berühmte Rechtsge⸗ 
10 „Wies was?“ entgegnete der Diakonus, und wäre vor] lehrte Auguſtin v. Leyſer zählt in feinem „Tractatus de veris 
Schreck beinah mit ſeinem Lehnſtuhle umgefallen. delictis ministroru principis (1719) ſchon 77 Rubriken von 
„Wie iſt es möglich?“ jammerte 2 2 Miniſter Sünden auf. Seit jener Zeit hat die Zahl der Mi⸗ 
„O, es iſt alles möglich in dieſer ſchlechten Welt,“ gm nifter Sünden dergeſtalt zugenommen, daß es Kinderſpiel 
derte Fetike. „Das Kameel von Onkel, welches durch die] wäre; wenigſtens eben fo viel Sünden als Tage im Jahre aufs 
Waſſerkur feinen Geldſack gefüllt, hat mir meine Weinkuren zuzahlen. — a 
übelgenommen, und meine luſtigen Streiche, bei denen ich mir, 


0 
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In einet neueſten Reiſebeſchreibung über Südauſtralien 
ſteht auch folgende Notiz über Sidnei. „Schöne Equipogen 
find zahlreich und ebenfo die Mietbkutſchen. Dieſe, ſo wie die 
Kleidung und das Benehmen des achtungswertheren Theils 
der Geſellſchaft mahnten uns mehr an die nordamerikaniſchen, 
als an die europäifchen Städte. Alles hat ein neues Ausſe⸗ 
hen und die Leute zeigen mehr Geſchäftigkeit und Thätigkeit 
unſerer geldmachenden und unternehmenden Bevölkerung, als 
man dieß in alten Ländern ſieht. Die Erwerbung von Ver⸗ 
mögen ſcheint hier der einzige Zweck aller Anſtrengungen, und 
die Spekulation geht hier ſo eifrig, wie in den Vereinigten 
Staaten. In der That gleicht auch das Volk von Sidnel 
dem amerikaniſchen in manchen Beziehungen, namentlich zeigt 
fi) dieß auch in der Öffentlichen Preſſe, doch iſt ſie in Auſtra⸗ 
lien weit zügelloſer und greift Privatverhaͤltniſſe auf eine unver» 
antwortliche Weife an. In einer Hinſicht aber iſt ein ſchroffer 
Kontraſt zwiſchen Sidnei und den Städten in den Vereinigten 
Staaten. Dieß iſt die am hellen Tage ungeſcheut ſich zeigende 
Trunkenheit, auf die man zu allen Zeiten ſtößt, die aber an 
Feiertagen alles übertrifft, was ich je ſah. Selbſt Frauen kann 
man in den belebteſten Straßen umherſchwanken, Lärm in den 

jaͤuſern anfangen und von der Polizei hinweggeführt ſehen. 
ie Gelegenheit zur Befriedigung dieſes Laſters iſt in Fülle ge⸗ 
boten, nicht weniger als 250 Branntweinſchenken ſind von der 
Regierung patentirt, alſo mehr wie eine auf 100 Seele. Die 


Maſſe Rum, welche in der Colonie verbraucht wird, kann man 


aus dem Umſtand entnehmen, daß der Zoll von den eingeführ⸗ 


ten Spirituoſen im Jahre 1838 189,450 Pfd. Sterling betrug 


und daß die Maſſe derſelben etwa acht Gallonen jahrlich auf 
den Kopf macht. Dieſer Zuſtand der Dinge entſprang urſprüng⸗ 


lich daraus, daß eine Menge von Verbrechern den Kern der 


Bevölkerung bildete. Es wäre demnach die Pflicht der ver⸗ 
ſchiedenen Gouverneure geweſen, dem Laſter Einhalt zu thun, 
oder es durch das Verbot einer Einfuhr von Spirituoſen un 
möglich zu machen. Man hat nun zwar allerdings einem jeden 
der vor dem Friedensrichter der Trunkenheit überführt wurde, 


ueberſicht der am 19. Novpbr. 1848 pre⸗ | St. Salvator. 


digenden Herren Geiſtlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 
St. Eliſabeth. Frühpr.: Cand. Rembowskl, 54 u. 
Amtspr.; Diac. Pietſch, 81 Uu. 

5 Nachmittagspr.: Sen. Gierth, 1 u. 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: S. S. ullrich, 83 u. 
a 8 Amtspr.: Diac. Schmeidler, 81 u. 
Nachmittagspr.: Diac. Weiß, 1} u. 

Frühp.: Diac. Dietrich, 54 u. 
Amtspred.: Sen. Krauſe, 81 u. 
Nachmittagspr.: G. S. Goſſa, 14 u. 
Hefkirche. Amtspr.: Paſt Gillet, 9 u. 
“ Nachmittagspr.: Preh. Tuſche, 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Pred. Heſſe, PU. 
Nachmittags pr.: Cand. Hildebrand, 13 u. 


St. Bernharbin. 


St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Div.»Pred. Rhode, 94 u. 


St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ.⸗Gem.: Pred. Knüttel, 7 u. 
= Nachmittagspr.: Eccl. Kutta, 121 u. 
Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorf, 9 U. 


St. Chriſtophori. Vormittagspr.: Cand. Klopſch, 7 u. 


Nachmittagspr.: Cand. Rembowski, (Bibelſt.) 11 u. 


St. Trinitatis. Pred. Ritter, 84 u. 


fünf Schilling Strafe auferlegt, auf der andern Seite wat 
aber Rum eine Zeitlang der einzige Werthmeſſer, alles, Land⸗ 
beſitz, Arbeit, Lebensmittel wurden nur nach Branntwein bes 


meſſen und auch allgemein dagegen ausgetauſcht. Gouverneur 
Marquarie gab ſogar zu dem mildthätigen Zweck ein Spital zu 


gründen, vier Perſonen, welche die Koſten der Einrichtung 
übernahmen, das Monopol des Ankaufs von allem in die Co · 
lonie eingeführten Branntwein, eine zollfreie Einfuhr deſſelben 
und noch einen Zuſchuß aus den königlichen Rumvorräthen. 


In einer Novelle von Caſtelli fragt Einer den Andern: 
„Wo ſind Sie geboren?“ Dieſer antwortet: „Zu Köln am 
Rhein.“ Dies war vom Cenſor durchſtrichen und dafür hinge⸗ 


ſetzt: „Zu Nürnberg.“ Es hatte ſich dazumal namlich eben die 


unliebſame Geſchichte mit dem Erzbiſchof von Köln ereignet, 
117 da 10 man es in Oeſterreich nicht, daß Jemand zu Köln 
geboren ſei. 


Ein eifriger Schleswig ⸗Holſteiner hätte neulich in feinem 
politiſchen Eifer faſt eine alte Frau miß handelt, die in der 
Kirche vor ihm ſaß und ſang: 

So hilf, o Herr, den Dänen, die ſich nach Hülfe ſehnen. 
In dem Verſe aber ſtand: 
So hilf, o Herr, denn Denen, die ſich nach Hülfe ſehnen. 


Die alte Formel „König von Gottes Gnaden“ entſtand auf 
dem Reichst age, der 829 unter Ludwig dem Frommen abge⸗ 
halten wurde. In der Urkunde las man: „König von Gottes 
Gnaden heißt man blos darum, daß man gerecht regiere. Je. 
der König ſoll dabei eingedenk fein, daß er fein Reich von Bolt 
erhalte, nicht aber von feinen Vorfahren ererbe.“ — 


Amtspr.) Ecel. Laffert, 71 u. 
Nachmittagspr.: Pred. Blumenberg, 1e u. 
Armenhaus. Pred. Jäkel. 9 u. 


Katholiſche Kirchen. 
St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Direkt. Dr. Sauer 
St. Marta. (Sandkirche.) Sur. Gomillt. 
Nachmittagspr.: Capl. Spies ke. 
St. Vincenz. Frühpr.; Cur. Scholz. 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Frühpr.: Cur. Pantke. 
Amtspr.: Pfarrer Jammer. 
St. Adalbert. Amtöpr.: Capl- Auli ch. 
1 7 Nachmittagspr.: Eur. Kammhoff. 
St. Matthias. Frühpr.: Pfarrer Hoffmann. 
Amtspr.: Cur. Kauſch. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr., Pfarrer Thiel. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Frühpr.: Ein Alumnus. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 
St. Bernhardin. Amtspred.: Pred. Hofferichter. 11 Uhr. 
Im Armenhauſe. Nachmittags: Preb. Vogtherr. 3 uhr, 


Allgemeiner Anzeiger. 
Juſertiousgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Vermischte Anzeigen | u Die neue Bierhalle, Reuſcheſtraße Nr. 2, 


. ße Wr. 8i, 10178 1 19 55 im goldnen Schwerdt, nahe am Blücherplatz, 
nungen ne ubehör zu Weihn n zu bezie⸗ empfiehlt b den Markte zu jed i 
ben. Das Nähere dafzlbft Declfen Hab reden ec auch gude Bien ber. und warmej@prifen zu diu 


Stahlfedern 190 Auffallend billig! 
in größter Auswahl von 5 Sgr. bis 4 Kthlr. empfiehlt die Mode⸗Schnittwaaren dl 
das Groß, Stahlfederhalter, Feder lei⸗ ar ed 3; . 90 
Rifte, Reihfiften wage 96 8 Raa; (Schweidnitzerſtratze Nr. 5, im „goldnen Löwen.“) | 
Dinte ꝛc. ꝛc. empfiehlt: „Eine große Tus wahl von Damen: Mäntel, fo wie auch Kinder» Mäntel in allen bellebigen 
fart N Größen, fauber und gut gearbeitet. Mousseline de Laine-Kleider und wollene Klelderſtoffe von 
He g ch Richter, 2 bis 21 Rihlr, das Kleid, umſchlagetücher in großer Auswahl von 1, 1 und 2 Nihlr. ap, 
Papier-, Schreib⸗ und Zeichnen⸗Materjalien⸗ ] Camlotts, Thibets in allen Farben von 5, 6, 7 und 8 Sgr. ; 2 


ane Wo tlene Wetten, Wint N N bltghen 
ollene Weſten nter⸗Weſten, ſo wie ls, ſchwarz⸗ un 
Bihsehkupiane te ue und Zafgentäger in grofer Auswahl, werden an (ehe dale Praten vr kur 


Maſchinendrudd und Papier von Heinrid) Rilhter, Aıbreihtäfträfe Nr. . 


